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August. Der Sohn heißt Fritz. .
Lotte. Und die Tochter Hannchen. Als Win-

ter's im vorigen Sommer hier bei uns zum Besuch waren,
erfuhr ich, dass Hannchen mit mir und Fritz mit August
im Alter ist.

Water. Gut. Über diese Kinder habe ich mich recht
gefreut. Ich will euch deshalb von ihrer Lebensweise
Einiges erzählen, damit sie euch zum Muster dienen mögen.—
Sie stehen des Morgens pünktlich um 6 Uhr auf, ohne
sich vorher erst wecken zu lassen. Und nach dem Erwachen
des Morgens und vor dem Einschlafen des Abends sprechen
sie leise ein Gebet.

Louise. Aber wie werden sie so genau wach?
Vater. Ihr Vater hat sie so gewöhnt^ und der

sagt: „Wie man einen Knaben gewöhnt, so lässt er nicht
davon, wenn er alt wird. (Spr. Sal. 22, 6.) Wer ein
brauchbarer Mensch werden will, muss auch zu rechter Zeit
von selbst aufstehen können!" — Und er hat Recht.

Karl. Soll ich denn auch schon um Sechs auf¬
stehen, lieber Vater?

Water. Rein, mein Söhnchen, wenn du erst noch
einige Jahre älter bist. Jetzt kannst du so lange schlafen,
bis dich deine Mutter weckt.

Karl. O, das ist gut.
August und Lotte. Wir wollen uns auch so ge¬

wöhnen, dass wir um 6 Uhr aufstehen, und Mutter soll
uns gewiss nicht oft mehr zu wecken brauchen.

Vater. Das soll mich freuen. — Sind dann Fritz
und Hannchen Winter ein Weilchen auf und nicht mehr
besonders warm, so waschen sie sich mit ganz kaltem Wasser
die Hände, das Gesicht, die Ohren, den Hals und meistens
auch die Brust und spülen den Mund tüchtig mit kaltem
Wasser aus.

August. Das machen wir gerade so, Varer.
Vater. Ich weiß es. Nun kämmen sie sich das

Haar schlicht, ziehen sich gehörig an, und unter dieser Be¬
schäftigung trinken sie nach uno nach ein kleines Glas
frisches Wasser.

August. Ein halbes Glas kann ich auch trinken,
aber ein ganzes nicht.

Lotte. Ich kann das Wasser nüchtern nicht vertra¬
gen; als ich es einmal versuchte, ward ich unwohl.
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